Michael Haller: „Recherchieren“

1. Die Geschichte des Recherchierens

Trend zum Management-Journalismus
· redaktionelle Arbeit erschöpft sich vielerorts in der Verarbeitung und Bewertung des Informationsinput (von Korrespondenten oder Agenturen); eher selten gilt sie der eigenständigen Informationsbeschaffung

· 21 % der Redakteure in Deutschland verwenden „sehr zu viel Zeit“ auf eigene Rechercheberichte; in den USA sind es 44%; in Großbritannien 48% (vgl. Donsbach 1993)
· in Deutschland herrscht seit den 90-ern die Meinung vor, teure Recherchierarbeit könne weitgehend eingespart werden→ professionalisierte PR/ Öffentlichkeitsarbeit bei Behörden und Unternehmen
· Hans Leyendecker: „Wir sind Meister im Meinungsjournalismus“ (1992)
· Dynamik: je nachdem wie anerkannt das Recherchieren in der Öffentlichkeit ist, desto mehr kommt es bei den Journalisten in Mode und umgekehrt
Es begann mit dem Augenzeugenbericht

· Herkunft: Der Recherchierjournalismus entstand Ende des 19.JH in den westlichen Großstädten insbsd. In den USA, GB, gelegentlich auch in Deutschland und Österreich

· Ursachen: 
Politisierung der Gesellschaft 

· Aufklärungsinteresse

· Zuwachs an Pressefreiheit

· Technische Innovationen

· Rasante Verstädterung

· Neue Journalismustypen zur Jahrhundertwende:

· In den USA: „Reporting“, „objective reporting“, Augenzeugenberichte des Reporters vom Ort des Geschehens; in den USA entstanden als eine Marketing-Strategie der neuen Massenblätter gegen die tradierten Parteizeitungen;Presse als 4. Gewalt im Staat 

· Verdeckte Recherchen (Ida Tarbell, Elisabeth Cochrane, William Thomas Stead, Max Winter, Upton Sinclair)

· Lokaljournalismus (Generalanzeigerpresse); in Deutschland erst Ende des 19. JH. Nach Aufhebung des Anzeigenmonopols und Lizenzzwangs

· noch keine methodische Recherche

Die Entdeckung der recherchierten Reportage

· Beginn: Sensationsberichte des englischen Zeitungsmannes William Thomas Stead

· Methodisch verfahrender Recherchierjournalismus erst seit Jahrhundertwende in den Industriegesellschaften (soziale Gegensätze, komplexe undurchsichtige Machtstrukturen)

· In den USA Entstehung der auf Enthüllung gerichteten Skandalrecherche, um soziale Missstände publik zu machen (investigativ, Under-cover) („Muckracker“ Roosevelt 1906) s.o. verdeckte Recherche

Schreibtischrecherche als Folge der Arbeitsteilung

· Konkurrenz- und Zeitdruck sorgte dafür, dass Recherchen vom Schreibtisch aus durchgeführt wurden (Telefon, Telegraf. Nachrichtenzuträger) 

· Im angelsächsischem Journalismus: funktionale Arbeitsteilung zw. Recherchierenden und textverarbeitenden Redakteuren; „factstory“ in den 20-ern; „investgative“ nicht mehr populär

· „Facts are sacred, comments are free“; unerschütterlicher Glaube an die Fakten (z.B. „Time“-Nachrichtenmagazin bis in die 50-er Jahre populär)

· Nichtbeachtung der künstlichen Wirklichkeit , die im Abstand zum realen Geschehen steht

· Im deutschen Sprachraum: Redakteure wandelten sich zu Generalisten, die in erster Linie berichten, redigieren, kommentieren sollen; mit der literarischen Tradition des Erzählers verbunden; Redakteur stützte sich auf Informationen aus zweiter Hand

· Anwachsen der Depeschendienste zu großen Agenturen seit dem 1. WK weltweites Korrespondentennetz

Fakten alleine genügen nicht

- nur Fakten führen zu einer wirklichkeitsfernen Nachrichtenstruktur

- Ab den 30-er Jahren „interpretative reporting“; Versuch der Deutung

· fact-story und interpretative reporting verbanden sich zur „newsmagazine-story“: am Schreibtisch konstruierte, einer künstlichen Erzähldramaturgie folgende, aber mit authentischen Szenen, Personen und Begebenheiten reich durchsetzte Geschichte, die das Erzählte zugleich auch interpretiert(Bsp.: Time, Newsweek, Spiegel, Express, Le Point, Profil, Facts)

· offensives Recherchieren als Markenzeichen der newsmagazinestoroy, subjektiver Erzählstil unerwünscht

Deutsche Presse nach dem 2. WK

· traditionsreiche deutsche Meinungspresse im Dritten Reich fast widerstandslos zum Propagandawerkzeug der Nazis umfunktioniert

· nach dem Krieg deshalb anglo-amerikanischer Journalismus als Vorbild; hin zu Fakten; deutliche Trennung von Meinung und Fakten (Bsp. FAZ)

· dennoch wenig Recherche und Verlass auf Agenturen

· „Der Spiegel“ machte den Recherchierjournalismus in Deutschland populär: keiner Quelle per se glauben und stets nach solchen Informationen suchen, die von den Quellen zurückgehalten werden

· machtkritische Haltung des Spiegels deckte sich damals mit dem „68-Gedanken“: Vorwurf, dass der Journalismus mit linken Intellektuellen durchsetzt sein: These von E. Noelle-Neumann: Massenmedien sind ein Mittel zur Meinungslenkung und Beeinflussung(Schweigespirale 1980)

· seit den 80-er Jahren Rückgang des kritischen Journalismus

· Verschiebung des Interesses weg vom Politischen hin zum Privaten (seit Ende der SU)

· Neue offensive Informationspolitik der Behörden, Parteien und Unternehmen

· Seit den 90-er Jahren auch in USA Rückgang des Recherchierjournalismus (vorher sehr populär, z.B. Watergate)

· Grund: Konkurrenzdruck anderer Medien

· Trend in USA, England und Deutschland: statt selbst zu beschaffen und zu prüfen wird von anderen (oft ungesicherten) Quellen abgeschrieben, geklaut und unternommen (Internet)

· Sachter Gegentrend in der Tagespresse, um ihre Gattung gegenüber anderen Medien zu stärken

Begriff und Systematik des Recherchierens

Definition I: Das Recherchieren ist ein Verfahren zur Beschaffung und Beurteilung von Aussagen über reales Geschehen, die ohne dieses Verfahren nicht preisgegeben, also publik würden.

Definition II: Im weiteren Sinne ist es ein Verfahren zur Rekonstruktion erfahrbarer, d.h. sinnlich wahrgenommener Wirklichkeit mit den Mitteln der Sprache. (Haller)

Drei Recherchiertypen 

1. ereignisbezogene Recherche (meist: Überprüfungs- und Vervollständigungsrecherche)

2. Themenrecherche (meist: Thesen- und Trendrecherche)

3. Enthüllungsrecherche (meist: investigative Recherche oder Inside-Enthüllung)

· unterschiedliche Tradition in USA, D, und BG, da verschiedene Gesellschaftsordnungen und politische Traditionen: Je mehr Bedeutung der öffentlichen Informationszugängigkeit zugeschrieben wurde (Bsp. Freedom of Information Act), um so ausgeprägter war auch der Recherchierwille der Journalisten

· die unterschiedlichen Traditionen haben keine unterschiedlichen Verfahren sondern Abstufungen in der Recherchiertiefe und den Tabuzonen hervorgebracht

· z.B. in Deutschland: Privatsphäre höheres Tabu als in USA und GB
Fünf Merkmale des Recherchierens:

1.Aussagen, die ohne Recherchieren nicht preisgegeben würden, Recherchieren beginnt also erst mit dem Überprüfen von Informationen (z.B. von Datenbanken oder Pressemitteilungen)

2. muss sich gelegentlich auch gegen den Willen der Beteiligten oder Betroffenen durchsetzen; nur dann legitim, wenn ein öffentliches Interesse an der Aufdeckung besteht

3.nur solche Aussagen sind Gegenstand, die sich auf die sinnliche wahrgenommene Wirklichkeit“ beschränken; d-h. mit faktischem Bezug zur Wirklichkeit (keine Glaubens- oder Meinungsaussagen)

4. stattgefundene Vorgänge sollen nachkonstruiert werden können; Fakten werden beschafft, geprüft und in einen Sinnzusammenhang gebracht

· Recherche ist ein Mix aus faktizierenden und interpretierenden Aussagen

5. allgemeinverständliche Vermittlung mit dem Mittel der Sprache

6. nichtsprachliche Mittel sind nur Belege, nicht Ziel der Recherche

7. Sichtung bereits vorhandener Wissensbestände ist noch keine Recherche, sondern nur Vorrecherche

· im Kern jeder Recherche steht die Beschaffung, Überprüfung, Bewertung und Deutung des Neuen im Rahmen des schon Bekannten

Theorie der Recherche

· zwei Hauptrichtungen: 1. Funktion der Medien und Rolle des Journalisten

· 2.Fragen der Wahrnehmung

 zu 1) in den 90-er Jahren systemtheoretischer Ansatz populär: d.h. Recherche ist nur ein Teil der journalistischen Berichterstattungsmuster und hat keine besondere Bedeutung (Rühl, Weischenberg)

· in den 60-er Jahren demokratietheoretische Erwägung: Journalismus hat normative Bedeutung; politische Informiertheit der Bürger gehört zu ihrer Handlungsfähigkeit

zu 2) unter welchen Gegebenheiten konstruieren Medien Wirklichkeit?

· wie müssen Recherchierverfahren aussehen, damit sie den Erfordernissen der Medienkommunikation entsprechen? (s.S.47)

2. Eine Einführung in die Grundzüge des methodischen Recherchierens

Ziel: Geschehnisse möglichst genau und umfassend in Erfahrung bringen und die dabei gewonnenen Informationen in einen Sinnzusammenhang zu stellen und öffentlich zu machen

Relevanz, Gültigkeit, Verstehbarkeit!

· jede der drei Forderungen münden notwendig in einer Recherche; Deshalb ist Recherchierarbeit unabdingbar mit Journalismus verbunden

am Ende der Recherche kann der Journalist:

1. die Sachverhalte eindeutig und detailliert darstellen

2. den Geschehensverlauf zutreffend rekonstruieren

3. die beteiligten Personen mit ihren Zuständigkeiten (Rollen) und gegebenenfalls Verantwortungen nennen

4. wahrscheinliche Ursachen und mutmaßliche Folgen des Geschehens skizzieren und evtl.

5. die Bedeutung des Geschehens für die Leser und Hörer oder für Teile des Publikums aufzeigen

Folgen: die redaktionellen Mittel sollten zweckmäßig und effizient eingesetzt werden

Stoßrichtung: Breite (immer mehr Material beschaffen) oder Tiefe (Thema wird auf einige relevante Vorgänge eingegrenzt)

12 Grundregeln des Methodischen Recherchierens

1. Die Ausgangsinformation (oder die Themenidee) muss einen allgemein wichtigen und/oder für die Rezipienten interessanten sie betreffenden Aspekt aufweisen (Checkliste Relevanz S. 57)
2. Jedes Journalistische Thema basiert auf überprüfbaren Aussagen (= Informationen) über Vorgänge und Ereignisse, deren Gültigkeit als Erstes abgeklärt werden muss. Jede Recherche beginnt also mit der Überprüfung der Informationen, die den Ausgangspunkt lieferten (Basisrecherche)

3. Eine Quelle gilt als umso zuverlässiger, je neutraler (unvoreingenommener) sie zum Thema oder Ereignis steht. Vertritt die Quelle spezifische Interessen oder ist am Geschehen beteiligt, dann ist ihre Neutralität eingeschränkt (Befangenheit, Vorteilnahme, Parteilichkeit) oder ganz in Frage gestellt (Checkliste Gültigkeit von Informationen S. 60)
4. Überprüfen soll man zunächst nur faktizierbare Aussagen. Dies geschieht mit Hilfe von Konventionen (räumliche Angaben, Zeitmessung, Identifizierung durch Namen und Begriffe), indem Aussagen verschiedener Quellen verglichen werden. Von einander abweichende (strittige) Aussagen werden aufgedeckt. Ziel ist Herstellung größtmöglicher Unstrittigkeit.

5. Bei der Überprüfung sind die Quellen so zu befragen, dass die Informationen dichter werden, d.h. an Genauigkeit und Detailreichtum gewinnen. Unstimmige oder sich widersprechende Aussagen zwingen den Rechercheur, die Quellen zu erweitern. (Überprüfungsrecherche mündet notwendig in eine Erweiterungsrecherche; Checkliste Informationserweiterung S. 65)

6. Der Status der Informationen (empirisch überprüfte oder strittige bzw. widersprüchliche Aussagen) ist gegenüber dem Publikum stets kenntlich zu machen. Bei nicht überprüften oder strittigen Aussagen sollte die Quellenlage erklärt oder aber auf die Veröffentlichung der Aussage verzichtet werden. (Checkliste Augenschein S.67)
7. Eine Vollrecherche verläuft zweistufig: Mit der Basisrecherche werden Sachverhaltsfragen überprüft – dann erst werden erklärende und begründende Antworten auf so genannte „Wie“- und „Warum“-Fragen gesucht. Die erste Stufe gilt der Sach- die zweite der Deutungsebene

8. Recherchierthesen bzw. Hypothesen beziehen sich auf Motive (Zwecke) und auf Ursachen – und sind Deutungen. Sie sind vorläufig (d.h. noch nicht überprüfte) Antworten auf „Wie“ und auf „Warum“-Fragen.

In den meisten Fällen endet hier die Recherche aus technischen, finanziellen oder auch aus thematischen Gründen.

9. Auf der Deutungsebene sollten möglichst alle (Personen, Gruppen, Lager, Parteien), die mit den Geschehnissen direkt zu tun haben, befragt werden (Checkliste Sinnzusammenhang S. 73)

10. Die Reihenfolge der Befragungen sollte so angelegt werden, dass „von außen nach innen“ befragt werden kann. Mit „außen“ sind die Unbeteiligten gemeint, mit „innen“ die am Geschehen aktiv und passiv direkt Beteiligten, auch die Betroffenen. Die Reihenfolge wird in einem Befragungsplan festgehalten.

11. Bei konflikthaltigen Themen sollte der Befragungsplan so angelegt werden, dass die zu Befragenden in Lager (Parteien) eingeteilt werden und so der Konflikt auch formal zum Ausdruck kommt. Wenn möglich sind alle in den Konflikt involvierten Parteien zu befragen, mindestens aber die zwei Hauptkontrahenten. (Checkliste Konfliktthemen S. 75)

12. Bei konflikthaltigen Themen wechselt der Befrager zwischen den Lagern und nutzt den Konfliktstoff (=Gegeninformationen), um neue Informationen zu gewinnen. Die Recherche ist beendet, wenn die Rollen der Akteure geklärt und Warum-Fragen schlüssig beantwortet sind.

(Checkliste Recherchierinstrumente S. 78)

Die perfekte Recherche gibt es nur in der Theorie. (pragmatisch statt perfektionistisch recherchieren)

Auswertung der Recherche

Die Auswertung der Recherche ist beendet, wenn

· Der Hergang des Ereignisses hinreichend präzis rekonstruiert ist
· Die Zuständigkeiten und Rollen der Beteiligten (Anordnende wie Betroffene) bekannt sind
· Die Verantwortlichkeiten (Zuständigkeiten angegeben werden können
· Kausale Zusammenhänge mit ihren mutmaßlichen Folgen beschrieben und belegt werden 
· Wenn genügend interessant zu erzählender Stoff (Berichte, Kolportagen, Selbstzeugnisse) beschafft ist
-im Anschluss: verdichten, straffen, verkürzen, 

· Neuigkeitswert herausstellen 

· Strukturaussagen (Daten, Relationen) anschaulich machen und Fachwörter umgangssprachlich erklären

· Einen Ablauf in den Text bringen

· Lebendige Sprache mit handelnden und sprechenden Personen entwickeln

· Bei komplexen Zusammenhängen auf Anschaulichkeit achten, ggf. Szenarien und Situationen entwerfen

· Bei erlebnisstarken Themen auch Schilderungen von Begebenheiten und Erlebnisse in den Bericht einbauen

3. Recherchierverfahren im journalistischen Alltag

1. Das Überprüfen

· Quellenkontrolle:
·  Ist der Informant zugleich Primärquelle? 

· In welcher Beziehung steht der Informant zum Urheber? 

· Ist die Primärquelle zugleich Urheber bzw. ein Akteur im geschehen? 

· Wenn der Informant nicht die Primärquelle ist: Wird sie im vorliegenden Material genannt?

· Doppelregel: Je offener der Informant über seine Motive spricht, desto eher darf ihm Vertrauen geschenkt werden. Je authentischer (Idealfall: zeuge) und kompetenter (Idealfall: Experte) er ist, desto zuverlässiger sind seine Angaben

· Faktenkontrolle: 
· Informationen, die nicht verifiziert werden können, müssen als Aussage einer konkreten Quelle – in direkter oder indirekter Rede (=kolportierend) – dargestellt oder aber weggestrichen werden

· Redaktionelle Faktenkontrolle nach dem Verifikationsverfahren (S.91)

· Sonder- und Ausnahmefälle: 
· Verdachtsberichterstattung: öffentliches Interesse muss überwiegen und Sorgfaltspflicht gewahrt werden; erkennbar machen, dass es sich um einen Verdacht handelt

· Vertrauliche Quellen: Wunsch nach Vertraulichkeit ist oberstes Gebot (Ziffer 5 Pressekodex), Versuch, den Zeugen zu überreden, Verlässlichkeit des Zeugen prüfen, Quelle nennen (= ein Zeuge, der nicht genannt sein will)

- Überprüfen nicht immer möglich, da Termindruck, Konkurrenzdruck, Preisdruck: dennoch. Sorgfaltspflicht, Schaden für Betroffene abwägen, Schutz der Privatsphäre (Maßstab ist Kodex des Deutschen Presserates)

2. Vervollständigen

· bevor die Recherche beginnt, Relevanz-Kriterien beachten (S. 96)

· Doppelte Erweiterung: 
· 1. alle nahe liegenden Sachverhaltsfragen unter Einschluss der Frage nach der Quelle muss der Text beantworten können

· 2. wenn sich das geschehene weitgehend lückenlos rekonstruieren lässt, können die für den Sinnzusammenhang maßgeblichen Aussagen ermittelt und plausibel gemacht werden

· Regel: Der erste Schritt der Erweiterung geht nicht nach außen, sondern ins Zentrum des Geschehenen und sorgt für Detailgenauigkeit (wer alles? Seit wann genau? Wo auch noch? Usw.). der zweite Schritt geht ins Umfeld und beschafft Informationen zur Einschätzung und Gewichtung des Geschehenen (wie: Vorgeschichte, Analogien, Vergleiche, Beispiele)

· Problem Pressematerial:
· Überprüfen ob es 1. den Hergang und die Umstände hinreichend dokumentiert, 2. den aktuellen Sachverhalt genau genug darstellt, 3. die Beteiligten vollzählig aufführt

· Auf Pressekonferenzen: wichtige und interessante Fragen nicht während der Konferenz, sondern hinterher im Telefongespräch stellen

3. Thesen-Kontrolle

· Ausgangspunkt sind Gerüchte, Behauptungen oder Vermutungen über die Ursache oder Bewertung eines Ereignisses

· Erster Schritt: Faktenüberprüfung

· Zweiter Schritt: Hypothese entwickeln (Warum kam es dazu, dass ...?)

· Das Thema zerlegen: bei komplizierten Sachverhalten; in verschiedene Aussagenelemente aufgliedern, von denen jedes wieder Ausgangspunkt einer Überprüfungsrecherche wird

· Regel: Ausgangspunkt einer These ist nicht nur eine Sachverhaltsinformation, sondern meist eine plausibel erscheinende Geschichte, die über Ursachen und Folgen erzählt. Der Einstieg in die Überprüfung besteht im Herausfiltern der Sachverhalte und ihrer Quellen. Erst im zweiten Schritt werden die Behauptungen über Gründe und Folgen geprüft, indem sie mit der Fakten- und Quellenlage abgeglichen werden

4. Das offene Thema

· dann attraktiv, wenn: 

1. ein aktueller Bezugspunkt als Aufhänger dienen kann

2. das Thema einen Trend, eine Entwicklung beleuchtet, symptomatisiert oder repräsentiert 

3. unterschiedliche Ereignisse auf denselben Zusammenhang verweisen

4. das Thema im Alltag der Menschen eine große Rolle spielt oder spielen könnte, aber noch nicht zur Kenntnis genommen wird

- Vorgangsweise: Anknüpfen ( Übersicht gewinnen( den aktuellen Aspekt finden

5. Die Rekonstruktionsrecherche

· ein Hergang (wie ist etwas geschehen?) soll geklärt werden

· Recherche-Einstieg: 1. Frage nach der Vorgeschichte (wie kam es dazu? = Chronologie)

       2. Frage nach  den Motiven oder Beweggründen (= Erklärungen) 

· Arbeitsschritte: 

1. Liste der Haupttbeteiligten anlegen

2. Liste möglicher Augenzeugen anlegen

3. Liste aller Second-Hand-Informanten (die mit Augenzeugen gesprochen haben)

4. Liste von Sachverständigen (Interpreten) aufstellen

· Recherche von außen (Experten) nach innen (Beteiligte)

· Nicht als Richter aufspielen, sondern die wahrscheinlichste aller Versionen präsentieren

6. „Fließende“ Recherche

· die Zeitung selbst setzt einen Informationsfluss in Gang, Ereignis könnte ohne öffentliche Hilfe nicht aufgedeckt werden

· speziell auf Mithilfe noch unbekannter Zeugen gerichtete Methode der Rekonstruktionsrecherche

· Nach-und-Nach-Veröffentlichungen, die öffentlichen Druck erzeugen

7. Die aufdeckende Recherche

· Relevanz! Was steckt dahinter?

· Recherche-Einstieg: Zwei-Ebenen-Recherche, d.h. zum schon bekannten Vordergrund soll der Hintergrund ermittelt werden; dieser wird von den Betroffenen geheim gehalten

· Die aufdeckenden Verfahren:
1. Vordergrund – Hintergrund: die vorliegende Information wird als Oberfläche gesehen, die den eigentlichen Sachverhalt sowie die Motive verdecken

2. Der Eisberg: Die vorliegenden Informationen vermelden einen kleine aktuellen Vorfall, Rechercheur deutet die Meldung wie die Spitze eines Eisberges, dessen überwiegender Teil verborgen ist

3. Symptom und Krankheit: Vorliegende Information wird als Schilderung von Symptomen verstanden, die für etwas ganz andere, weit Wichtigeres stehen (v.a. bei sozialen Vorgängen)

4. Strittige Verfahren: von Fall zu Fall verschieden, müssen immer abgewogen werden; vier Regeln für seriöse Journalisten: 

· wenn Journalist verdeckt recherchiert, dann soll er persönliche Äußerungen dritter nur verwenden, wenn der Urheber der Äußerung nicht erkennbar ist (Ausnahme: Die Äußerung wurde eh öffentlich getroffen)

· wenn Journalist offen recherchiert muss er die Wünsche seiner Gesprächspartner respektieren

· Gegen den erklärten Willen der Befragten sollten deren Sachaussagen nur dann publiziert werden, wenn der Aufklärung ein öffentliches Interesse auch im justiziablen Sinne besteht

· Die Naivität eines Zeugen oder einer beteiligten Person darf nur ausgenutzt werden, wenn der Person dadurch kein Schaden erwächst

8. Der investigative Journalismus

· aus der US-Tradition (( Washington-Post)

· Auswertung von zugespieltem Insider-Material, Überprüfen vertraulicher Auskünfte, Ausquetschen beteiligter, konfrontatives Abfragen der Akteure, Arbeiten mit Unterstellungen, Einschüchterungen, Drohungen, Moralisieren und Psychotricks

· In den USA ca. 5000 „Investigators“ tätig

· Merkmale: (lt. Umfrage in USA) Der Rechercheur begnügt sich nicht mit einer Inside-Enthüllung, sondern er erschließt aktiv neue Quellen; Bei dem Gegenstand oder Thema sollte es sich um unlautere Machenschaften oder Missstände handeln, denen große Relevanz zukommt; Die Informationsbeschaffung und –überprüfung stößt auf den Widerstand der Beteiligten, dieser muss überwunden werden
· Grundzüge der Investigativen Recherche:

· Ausgangspunkt ist meist der Hinweis eines Insiders. Dieser bezieht sich auf eine Handlung oder einen Vorgang, der in der Öffentlichkeit als unzulässig eingestuft wird. Die Recherche beginnt nicht mit einem Thema, sondern mit einem konkreten Verdacht

· Die Basisrecherche besteht darin, die fragliche Handlung bzw. den Vorgang zu rekonstruieren und die daran Beteiligten zu ermitteln

· Anschließend werden die damit verbundenen Motive, Interessen, Beweggründe und Absichten in Erfahrung gebracht, eingeschätzt und mit dem erkonstruierten Hergang abgeglichen

· Als dritter Arbeitsschritt werden die Hauptakteure konfrontativ befragt, mit dem Ziel, dass sie ihre Handlungen begründen und rechtfertigen

· Der letzte Arbeitsschritt ist die Verknüpfung der Rekonstruktion mit den Aussagen de Hauptakteure, indem deren Selbstdarstellung durch die überprüften Fakten konterkariert bzw. widerlegt werden. Daran kann sich eine weitere Befragungsrunde anschließen

· Unterschiede Deutschland – USA

· In Deutschland wird der Statt mehr der Gesellschaft übergeordnet angesehen; Medien haben mehr Respekt vor Machthabern
· Amerikanische Publizistik hat auf das öffentliche Geschehen mehr Einfluss als in Deutschland 
· US-Gesellschaft informationsoffener; Behörden verschließen sich weniger
· Presse in den USA auch Moralwächter; in Deutschland wird die Privatsphäre von populären Personen eher respektiert
9. Die literarische Recherche

· zu einem allgemein Interessanten Thema (Trendthema) soll der soziokulturelle Hintergrund zur Deutung, als Sinnzusammenhang und/oder als Ausdruck des Zeitgeistes beigebracht und mit Alltagsbeobachtungen zu einem (bei Radio und Fernsehen so genannten) Feature verwoben werden

· Unterschied zu anderen verfahren: andere Zielsetzung; nicht möglichst zutreffende Version über ein Geschehen ermitteln, sondern der empfundene Zusammenhang zwischen Alltagsleben und Kultur soll themenzentriert hergestellt werden

· Arbeitsweise: Material in Büchern und Archiven sammeln; Augenschein, um sinnliche Eindrücke zu sammeln; Befragung von Leiten, die mit dem gegenstanddirekt befasst oder von ihm betroffen sind

· Produkt: Features oder Reportagen

10. Die Vor-Ort-Recherche

· schwer zu entscheiden, ob Beobachtungen und Erlebnisse des Rechercheurs als Beleg für Zustände oder nur als Episoden, bestenfalls als Beispiele gelten können ( denn oftmals sind es einmalige nicht wiederholbare Beobachtungen

· sinnliche Schilderung von Beobachtungen 
· sollen die Schilderungen beispielhaft sein (pars pro toto), müssen sie mit Fakten belegt werden
· Kamera-Recherche
· Vorbereitung wichtig: Gegebenheiten am Ort telefonisch abklären, Vorbereiten von Interviews durch Materialauswertung und telefonische Befragung von neutralen Fachleuten, Organisation des Augenscheins:
· Termine: Was genau treffen wir wann an?

· Personen: Wen alles brauchen wir in welchen Funktionen?
· Technik: Kann ich als Videoreporter die Situation erfassen? Brauche ich Kameramann? Wie sind die Raum- und Lichtverhältnisse?
· Genügend Zeit einkalkulieren!
11. Umstrittene Recherchierverfahren

· Scheckbuch-Recherche: 
· Kauf von Informationen; Häufig beklagt, doch nicht verhinderbar; v.a. in der Regenbogenpresse üblich

· Problematisch, wenn es um Sachverhalte geht, die ohnehin dem öffentlichen Interesse dienen (Politik, Wirtschaft)

· Bei notwendigen Enthüllungen legitim

· Verdeckte Recherche (Wallraff-Methode):
· Laut Presserat: Güterabwägung nötig; Artikel 4 des Pressekodex: „das Mittel der verdeckten Recherche kann im Einzelfall gerechtfertigt sein, wenn damit Informationen von besonderem öffentlichen Interesse beschaffte werden, die auf andere Weise nicht zugängig sind

· Bundesverfassungsgericht: „Grundsätzlich ist die rechtswidrige Beschaffung von Informationen weder durch die Meinungsäußerungsfreiheit noch durch die Pressefreiheit geschützt, sondern muss als illegales Vorgehen und unzulässiges Einschleichen gewertet werden“

· Jedoch was die Veröffentlichung betrifft, muss der Informationswert der Nachricht deutlich schwerer wiegen als die durch Beschaffung begangene Rechtsverletzung (BverfG 66)

· Versteckte Bildaufzeichnung:
· Laut Gesetz dürfen Bildnisse nur mit Einwilligung des Abgebildeten verbreitet oder öffentlich gemacht werden

· Gratwanderung zwischen Voyeurismus und aufdeckender Dokumentation – nur ausnahmsweise ein Erfordernis der Recherche

· Das Verallgemeinerungs-Problem:
· Frage nach der Gültigkeit und der Verallgemeinerung von singulären Beobachtungen

· Gefahr der Inszenierung

· Problem der Geltung

· Presserat: Thesen sind so lange gültig, solange sie nicht falsifiziert werden

· Rechercheverzicht:
· Presserat: „Recherchen sind das legitime Mittel publizistischer Arbeit. Dabei sind jedoch die durch Verfassung, Gesetz und publizistischen Anstand gezogenen Grenzen zu wahren. Insbesondere sind die Grundrechte des Schutzes der Menschenwürde und der Persönlichkeit zu respektieren...“ (Beschluss vom 16. Oktober 1967)

· Dennoch kann Recherchier-Tabu nicht allgemein  gültig festgelegt werden, denn die Normen und werte ändern sich

4. Die Recherchierhilfen (Bitte selbst lesen, da „Service-Charakter“)
5. Über den Umgang mit Quellen und Informanten

1. Wie man mit Informanten umgeht

· Informantennetze: 

· Für einen Journalisten ist jeder ein Informant, der a) ein höheres Sachwissen besitzt als der Rechercheur zum Zeitpunkt der Kontaktaufnahme und der b) in den aufzuklärenden Sachverhalt nicht involviert ist. Wenn der Informant in das Geschehen aktiv verwickelt ist, nennen wir ihn Akteur. Informanten sind auch Quellen. Doch nicht jede Quelle ist ein Informant.Vielmehr ist jeder beliebige Urheber eine Quelle, egal ob als Perosn, Zeuge oder als ein Text aus dem Archiv.
· Pressestellen: Informanten, die sich zwischen neutral und involviert bewegen; Informationsvermittler und Interessenvertreter
· Fachleute: Qualifizierung in Dateien festhalten; Kontakte multiplizieren; Kontakte sind umso ergiebiger, je mehr sich der Rechercheur mit der Person befasst hat (Eitelkeit von Wissenschaftlern)
· „Gut informierte Kreise“: Leute, denen es Spaß bereitet, Journalisten Tipps zu geben; Gründe prüfen, warum der Informant ungenannt bleiben will; seine Aussagen nach Maßgaben der zwei ebenen – Sachebene und Deutungsebene – doppelt genau überprüft werden
· Augen- und Ohrenzeugen: Nichts ist so unzuverlässig, wie Zeugenberichte; Zeugen zweimal befragen, beim ersten Mal explorative Befragung, beim zweiten Mal allfällige Ungereimtheiten zu Aussagen anderer Zeugen bzw. zu vorliegenden Dokumenten ins Spiel bringen
· Informantenpflege: Drakula-Prinzip (anbeißen, absaugen, fallenlassen) schreckt Informanten ab und lässt sie beim nächsten Mal absagen; besser: nach Veröffentlichung kleine Dankes-Nachricht zukommen lassen; Kommunikation halten
· Keine Anbiederei und keine Wichtigtuerei
2. Wie man mit Informationen umgeht

· Information: unter informationstheoretischem Blickwinkel handelt sich um ein Signal, das eine Zustandsänderung signalisiert; im Recherchierjournalismus nicht Signale, sondern Aussagen

· Informationen im journalistischen Sinne sind...

( Aussagen über reale Vorgänge in der Lebenswelt, die als Sachverhalte beschrieben werden können

( Aussagen über Aussagen (= Aussagen 2. Grades), die sich auf reale Vorgänge beziehen

( Aussagen über den Vergleich unterschiedlicher Aussagen, die sich auf denselben Sachverhalt beziehen (Aussagen 3. Ordnung), also über Unvereinbarkeiten

( Aussagen über Daten oder Datenketten, die sich auf reale, miteinander vergleichbare Vorgänge beziehen

( Aussagen von Rollen- und Funktionsträgern, die für das zusammenleben der Menschen folgenreich sind und darum als relevante Äußerungen gelten

· Status von Informationen: (S. 220 Schaubild)

· Empirische Aussagen: (= Sachinformationen) Aussagen über ein singuläres Geschehen, mit Hilfe der Sinnesorgane aufgenommen, anhand von Konventionen (z.B. Zeitmessung) mit Worten beschrieben, wer, was, wann, wo
· Interpretative Aussagen: (=Zusammenhangsinformationen) Sachaussagen, die nach einem logischen Muster (wie: chronologisch, kontextuell, situativ) miteinander verbunden werden, syntaktische Satz- und Satzteilverknüpfungen (nachdem, indem, als, während, bevor, zugleich), Wie-Fragen
· Wissensaussagen: (= Gespeicherte Informationen als Wissensbestand) Aussagen, die keinen Ereignisbezug haben, die primär oder abgeleitet sein können oder Konventionen zum Inhalt haben, stimmt es tatsächlich, stimmt es noch heute?, stimmt es in diesem Zusammenhang?
· Aggregierte Aussagen: (= Daten-Informationen) Aussagen, die nicht empirische Sachverhalte, sondern Strukturen beschrieben, verallgemeinern, indem sie sich auf Merkmale beziehen
· Trendaussagen: (= logisches Konstrukt als Prozessinformation) Aggregierte Datenreihen werden in einen logischen Zusammenhang gestellt
· Hypothetische Aussagen: (= hypothetische Sachverhalte) eigentlich keine Informationen, nicht überprüfte Behauptungen, müssen erst als Sachverhalt erwiesen werden
· Erklärende begründende Aussagen: (Zusammenhangsdeutungen) zunächst keine Informationen, entstehen, indem verschiedene Sachaussagen mit Deutungen verknüpft werden; Erkenntnisse, aufschlussreich logisch plausibel
· Meinungen: (= Beurteilungen, Einstellungen) Aussagen, die die Auffassungen des Sprechers wiedergeben, nur auf der Meta-Ebene (Aussagen 2. Grades) eine Information
· Verwertung von Informationen

· Die Art der Informationsverwertung sollte mit dem Informanten abgestimmt werden 
· Publikationsfolgen beachten
· Sensationalismus. Besonders in der Boulevard-Presse üblich (Witwenschütteln)
3. Wie man sich Quellen erschließt

· Das Umfeld: 
· Vorgeschichte und Umgebung (Archive, Kollegen, Fachleute, Augenzeugen, Behörden und Sachbearbeiter)

· Auswertung des Materials:
· Jede Person wird in das für die Recherche speziell angelegt Personenverzeichnis aufgenommen

· Notiz aller offen gebliebenen Fragen zum Hergang

· Befragungsplan ausarbeiten

4. Das telefonische Befragen

· Grundregel: Eröffnung des Telefongesprächs, indem man seinen Namen, seine Funktion und Name des Mediums und den Zweck des Anrufes erklärt, neutral bis distanziert zeigen; explorative Befragung, d.h. Gesprächspartner soll frei erzählen

· Zweite Regel: Wenn die Aussagen des befragten von denen ihm vorliegenden Material abweichen, sollten diese Unstimmigkeiten erst gegen Ende der Befragung angesprochen werden

· Dritte Regel: erst wenn offensichtlich ist, dass der Befragte ausweicht, sollte insistiert, konfrontiert und Widersprüchliches vorgehalten werden
· Vierte Regel: Erst, wenn der Rechercheur den Sachverhalt /den Ablauf/ die Kontroverse in Umrisse kennt, befragt er die Akteure. Er stellt seine Fragen so, dass die Kernaussagen der Befragten zitierfähig sind.
· Fünfte Regel: jede Befragung ist in ihrer Art (Situation) unwiederholbar, auch die telefonische. Darum bereitet sich der Rechercheur optimal vor: über die Person und die Rolle des Gesprächspartners. Und natürlich über den aktuellen Wissenstand zum Thema.
· Sechste Regel: Mitschnitte nichtöffentlicher Gespräche sind ohne die Zustimmung des Gesprächspartners unzulässig Wenn der Befragte den Mitschnitt ablehnt, sollte der Rechercheur die zitierfähigen Antworten wörtlich mitschreiben. Lautsprecher am Telefon ist nicht zustimmungspflichtig. 
5. Das Interview (kommt später in einem Extra-Buch)

6. Verschlossene Quellen öffnen
· Provozieren und Unterstellen:

· Rechercheure wählt aus dem Kreis der Akteure den „harmlosesten“ aus und erzählt dieser Perosn den Hergang insgesamt so, als sei die Hauptfigur ( Akteur möchte Sachverhalt nun „klarstellen“; mit den so gewonnene Erkenntnissen lässt sich nun der nächster der Hauptbeteiligten zu Einlassungen provozieren (trotz allem sachlich und fair bleiben!)

· Mit der „Drohgebärde“ unter Druck setzen
· um die Auskunftsverweigerung des Hauptbeteiligten zu durchbrechen, teilt der Journalist der Person mit, die Recherche müsse nun zwangsläufig einseitig, zu Lasten dieser Perosn veröffentlicht werden

· zusätzlich kann der Rechercheur noch behaupten, man wolle noch einen redaktionellen Kommentar beistellen, der die Auskunftsverweigerung beleuchte

· in besonderen Fällen, gegenüber der fraglichen Perosn die Veröffentlichung eines betont einseitig abgefassten Rechercheartikels vorhalten

· Nötigung unterlassen! Vorsicht! Nie den echten Text als Drohmittel einsetzen
7. Der Quellenschutz

· Umgang mit Quellen:  

· Die Regel lautet: Der begründete Wunsch eines Informanten, unerkannt zu bleiben, hat für den Rechercheur erste Priorität: er „anonymisiert“ seine Quelle

· Und die Ausnahme von der Regel heißt: Wenn der Rechercheur gute Gründe hat, die Vertraulichkeit zu durchbrechen, dann sollte er dies vor der Veröffentlichung seinem Informanten mitteilen – und ihm auch sagen, warum er sich ausnahmsweise an das Prinzip des Quellenschutzes nicht hält (zum Beispiel weil es sich hier um einen Hauptbeteiligten oder Mandatsträger handelt, der zu den Vorwürfen öffentlich Stellung zu nehmen hat)

· Technik des Zudeckens: Information wird nur als Hintergrundwissen benutzt
· Technik des Einnebelns: Rechercheur verabredet mit seinem Informanten, den Kreis der Informierten gezielt zu erweitern, später kann der Informant immer glaubhaft behaupten, er habe die Sache ja selber erzählt bekommen; zweite Möglichkeit: Dem Informanten die Information vor Zeugen als Neuigkeit zurückzuerzählen ( auf Rückfragen vorbereitet sein

8. Die Auswertung der Befragungen – Drei Grundsätze

Der erste Grundsatz: Der Rechercheur sollte sich, wenn möglich, nie allein auf sein Gedächtnis verlassen. Darum: Notieren, notieren, notieren.

Der zweite Grundsatz: Man darf sein Thema nicht kaputtrecherchieren (0 die Übersicht verlieren). Also nicht in die breite, sondern in die Tiefe fragen.

Der dritte Grundsatz: Die Recherchierarbeit dauert so lange, bis der Rechercheur das geschehen genau erzählen und erklären und alle nahe liegenden Fragen beantworten kann. Sein Ziel ist die Herstellung eines plausiblen, gut belegten Sinnzusammenhangs.

Faustregeln: 

· O-Ton: Die vom Artikelschreiber aufgestellten Behauptungen, wenn möglich mit Statements und Quotes garnieren, gleichsam als Terrain, in dem die Behauptungen angesiedelt sind 

· Redlichkeit: Kontroversen und Widersprüche, die der Rechercheur nicht hat aufklären können, sollten entweder als widersprüchlich vorgeführt werden oder (wenn unerheblich) als Ganzes weggelassen werden

· Beide Seiten: Niemals sollte der Rechercheur beim Abfassen seines Artikels nur die eine der beiden Seiten so darstellen, stehe sie für das Ganze. Widersprüchliche Darstellungen tun der Qualität keinen Abbruch

· Belege: Die Recherchierhypothese muss mit dem beschafften Material belegt werden: bestätigende Zitate auch prominenter Persönlichkeiten sind in der Regel keine Belege, sondern Bekräftigungen. Als Belege gelten Dokumente und Bezeugungen (Indizien), im Weiteren aber auch Sachverhaltsschilderungen (etwa von Zeugen), Hinweise auf analoge Vorgänge, die Nacherzählung kausaler Vorgeschichten und Selbstzeugnisse (Einlassungen) der Hauptbeteiligten

· Differenzierung: Bei komplexen, sehr kontroversen Themen empfiehlt es sich, vor der Niederschrift für jedes „Lager“ eine Liste mit den wichtigsten Argumenten anzulegen und diese im Hinblick auf die Recherchierthese zu gewichten.

· Authentizität: Bei der Auswertung prüft der Rechercheur, ob und wo er Vor-Ort-Beobachtungen i  der Form von szenischen Schilderungen einfügen kann, um Authentizität zu zeigen und um Unmittelbarkeit herzustellen

· Interessant erzählen: Noch vor der Niederschrift überlegt sich der Rechercheur, welche der vielen Details er entsprechend detailliert (und sorgfältig formuliert!) schildern will, um Spannungsbögen durch eine Art Zoom-Effekt zu erzeugen, die den Artikel interessant machen. 

9. Die Umsetzung der Recherche-Ergebnisse in einen Beitrag

Der Aufbau der Geschichte

· soll der Argumentationslogik folge; Plausibilität

· Leser sollte bei der Lektüre der Geschichte den gleichen Meinungsbildungsprozess durchlaufen, wie der Journalist im Verlauf seiner Recherche; Wie- und Warum-Fragen beantworten

Der Einstieg in die Geschichte

· die Quintessenz als News

· Analogie: wenn Geschichte nicht sehr News-trächtig ist; d.h. So ist es dort – wie ist es bei uns?

· Der szenische Einstieg: bei Geschichten mit Humantouch und gesellschaftlichen Vorgängen

· Die Einstiegsthese: bei heiklen und aufwändig durchgeführten Thesen-Recherchen mit Enthüllungscharakter
Der rote Faden durch die Geschichte

· einfach, wenn es sich um eine Rekonstruktionsrecherche handelt

· bei enthüllenden Recherchen: einzelne Enthüllungsmerkmal einzeln aneinander reihen

· Ablauf der Recherchierarbeit kann auch selbst als roter Faden genommen werden (von außen nach innen)

· Tipp: von Kollegen gegenlesen lassen

6. Wie man schwierige Themen recherchiert

1. Das Recherchierthema richtig fassen

· für Themenrecherchen, die oftmals nicht mehr als eine „Idee“ zum Ausgangspunkt haben

Zuerst richtig anknüpfen – fünf Muster:

1. Das Analogie-Schema: vor allem für den Lokalteil nach dem Muster „dort ist es so – wie ist es bei uns?“

2. Das Ereignis/Ursachen-Schema: Fakten zwar klar, doch Begründender Zusammenhagn noch nicht klar

3. Das dynamische Schema: ein aktuelles Geschehen wird mit einem früheren Vorgang verglichen. Der mit dem Vergleich erzeugte Kontrast führt zur Recherchierfrage

4. Das Hypothesen-Schema: sehr komplexe Sachverhalte werden in einen Handlungszusammenhang gestellt

5. Die Enthüllung – Schema 1: Inside-Enthüllung, die aus dem Inneren einer Parteo oder Instituion nach außen gelangen

6. Die Enthüllung – Schema 2: zwischen der offiziellen Darstellung einer Handlung und deren faktischem Ablauf bestehen Widersprüche

Die Informationsbasis klären:

· 1. Absichern: Ist die Schilderung des  Ereignisses, an das die Recherche anknüpft, überhaupt gesichert?
· 2. Die Anhaltspunkte: Ist der Vordergrund des Geschehens breit und detailliert genug?
· 3. Zuspitzen: Ist das Recherchethema genügend eingegrenzt und präzise genug definiert?
Methodisch vorbereiten:

1. Auf zwei Ebenen operieren (Sachverhalts- und Begründungsebene; Rechercheprotokoll)

2. Alle Akteure erfassen (auf Karteikarten oder im Computer speichern)

3. Die Befragung organisieren (Befragungsplan; bei schwierigen Themen: Mind-Mapping =graphisch darstellen)

2. Der befragungsplan
Das Subjekt/ Objekt-Schema (Konfliktthemen)

· Unterscheiden zwischen aktiv beteiligten (Subjekte =Verantwortliche) und betroffenen (Objekte =Opfer) Akteuren unterscheiden

· Methode des „Gegenchecks“ anwenden

Das Polaritätenprofil (Strukturthemen)

· wenn nicht eindeutig klar ist, wer Subjekt und wer Objekt ist

· Polaritäten (Gegenspieler) abbilden und abwechselnd befragen
Die Inside-Enthüllung (Absicherungsstrategie)

· Geltung und Belegbarkeit müssen zunächst geprüft werden

· Befragung sachwissender Außenstehender und anschließend mit „Pendlern“, d.h. Insider, die Außenkontakt pflegen 

· Zuerst unverfängliche Darstellungen aus dem Material herauslösen und Vertraulichkeit herstellen

7. Das Medienrecht 

1. Das Rechercherecht in Deutschland
Auskunftspflicht: 

· sämtliche Behörden eines Landes, also Kommunal- und Landesverwaltungen; strittig bei Körperschaften des öffentlichen Rechts

· Art der Auskunft: vollständig, eindeutig und zutreffend, sachgerecht

· Umfang der Auskunftspflicht: nicht überall gleich definiert, aber da es sich um öffentlcihes Interesse handelt, sollte jede Journalistenfrage innerhalb nützlicher Frist beantwortet werden

· „Ermittlungspflicht“ falls das benötigte Wissen fehlt

· Beistand der Verwaltungsgerichte möglich, falls der Auskunftspflicht nicht nachgekommen wird

Auskunftsberechtigung:

· diejenigen, die an der öffentlichen Meinungsbildung mitwirken und einen Beitrag zur geistigen Gestaltung eines Druckwerks leisten (vgl. Fricke 1997 S.57)

· Anspruch der Information gilt gegenüber den Behörden, nicht gegenüber dem einzelnen Beamten! Behördenleiter darf von sich aus bestimmen, wer aus dem Amt die Auskunft gibt

Auskunftsverweigerung:

· in Ausnahmefällen dürfen einzelne Auskünfte verweigert werden, sofern: 1. spezielle Geheimhaltungsvorschriften den Beamten zur Verschwiegenheit verpflichten; 2. ein schwebendes Verfahren „vereitelt, erschwert, verzögert oder gefährdet“ werden könnte (Ausnahme Bayern) 3. ein „überwiegendes öffentliches oder schutzwürdiges privates Interesse verletzt würde“ (Hamburger Pressegesetze)

Informationsrechte kontra Auskunftsverweigerung

· Beispiele s. S. 294

Sorgfaltspflicht:

· Landespressegesetze: Journalisten werden angehalten, die zu verbreitenden Nachrichten „mit der nach den Umständen gebotenen Sorgfalt auf Wahrheit, Inhalt und Herkunft zu prüfen“ (außer in Hessen)

· Respektierung der Persönlichkeitsrechte des Einzelnen

Persönlichkeitsschutz:

· Abwägung zwischen öffentlichem Informationsinteresse und Individualinteresse

· Namensnennungen nach den selben Kriterien entscheiden, wie Bildveröffentlichungen

· Beispiele: Ferienort des Bundeskanzlers, alkoholbedingter Autounfall des Oberbürgermeisters, Ehescheidung des Familienministers ( öffentliches Interesse überwiegt

Privat- und Intimsphäre

· Rechercheur begrenzt sich auf die öffentlich relevanten Aspekte intimer Vorgänge 

· Beispiel: wenn der Herr Abgeordnete seine Intim-Gespielin als Vorzimmerdame tarnt und sie somit auf Staatskosten finanziert

Schadenersatzansprüche:

· Ein Zeitungsartikel darf nicht beleidigen, übel nachreden, verleumden und das Andenken Verstorebener verunglimpfen (StGB § 185ff.)

· Materieller Schadensersatzanspruch: bwei schuldhaft rechtswidrigem Handeln des Rechercheusr

· Folgenbeseitigungsansprüche, Unterlassungsanspruch (Behauptung darf nicht wiederholt werden)
Zeugnisverweigerungsrecht:

· dazu da, Materialzuträger und Informanten vor ihrer namentlichen Nennung vor Gericht zu schützen

· nicht nur Informant, sondern auch Informationen unterliegen dem Schutz

· bezog sich bis 2001 nur auf „gemachte Mitteilungen“ – und nicht auch auf das übrige selbst erarbeitete Material des Journalisten (BGH v. 28.12.78)

· ab 2002 wurde Zeugnisverweigerungsrecht auch auf Selbstrecherchiertes ausgeweitet

Gesetz zur Änderung der Strafprozessordnung (Zeugnisverweigerungsrecht für
Journalisten) (BGBl. 2002 I S. 682, Wortlaut nicht verfügbar), in Kraft getreten am 23.02.2002. 

Inhalt: Das Zeugnisverweigerungsrecht für Journalisten soll ausgedehnt werden; ebenso das Beschlagnahmeverbot. Gleichzeitig wird der Kreis der Zeugnisverweigerungsberechtigten erweitert und das Zeugnisverweigerungsrecht auch auf selbst recherchiertes Material erstreckt.
Politische Bedeutung: Die Pressefreiheit wird durch die Erweiterung des Zeugnisverweigerungsrechts für Journalisten noch besser geschützt.
Ergänzung: Siehe im Lexikon: StVÄG 2001 (Quelle: http://www.kochheim.de/edv-workshop/s2-thema/dateien/gesetze-neu.htm)



8. Vermehrt recherchieren

1. Rollenkompetenz und Reflexionsvermögen

Fünf Merkmale: 

1. Offenheit und Interesse

2. Dieselbe Skepsis gegenüber jedweder Aussage

3. Selbstbeobachtung, Selbstkontrolle, Selbstkritik

4. Unabhängigkeit gegenüber jedwelchen Interessen

5. nach allen Seiten die gleiche Distanz halten

2. die Sachkompetenz

· Von der Journalistik entwickelter Kompetenzbegriff (vgl. Weischenberg 1990)

· Sachkompetenz, d.h vor allem praktische Kenntnis über die Kommunikationspartner (Leser, Hörer, Zuschauer) des betreffenden Mediums 

· Das heißt konkret:

1. dass der Journalist vor Beginn seiner Recherche die für seine Publika wichtigsten Fragestellungen erfasst und auflistet

2. dass er sich in die Lage des vom Thema der Recherche Betroffenen versetzt

3. dass er vielleicht hochinteressante, aber für die Medienkommunikation zu komplizierte Exkurse weglässt

4. dass er mit seiner Sprache die Leserschaft zwar fordert, sie aber nicht unter- und nicht überfordert, etwa durch plumpe Wortetiketten oder einen zu komplizierten Satzbau und Fremdwörter

